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ihn on. Darob tourbe ber Uebernädjtige ein roenig munter,
blieb ooller Stola bei ihr ftehen unb gab 23erid)t- Die Srä»

merin rühmte bas Hinbiein auf 93orfd)iiB gar febr, unb

ber ©emeittbefdjreiber lectte foldjen Jg>onigfeirn oorroeg auf.

Dabei fiel fein »tief auf eine Staatspuppe in ©ernertrad)t,
bie mit ftalbgefdjloffenen Augen im Sd)aufenfter_ bufelte.

Unb ba er einerfeits bas unbe3toingbare ©ebiirfnis batte,

enblidj bodj nod) irgenbroie hanbelnb in bie ©reigniffe etn»

3ugreifen — nadjbent er feit geftem abenb immer unb über»

all mar auf bie Seite geftellt morbeit — unb ibm anberfetts

einfiel, bah mobt an üüinbetn, Hleibdjen unb altes mögliche

©otroenbige gebadjt roorben mar, aber nicht an Sptetäearg

für bas (Erwartete, wollte er nun ber auffäjTiäen Xante Jto*

fine — ihr ganj befonbers — banbgreiftieb 3^igen, bah tbm

benn bod) aud) nod) etmas in ben Sinn tomme, unb aroar

gteid) etmas Ausbünbiges. Denn bie ©uppe mar beinahe

fo grob u>ie bas Hinbiein fetber.
©un hielt es bie Hrämerin nicht für ihre Aufgabe,

ben ftubierten Herrn Sehrer unb ©emeinbefchreiber baruber

auf3utlären, in roeldjent Alter fonft nach ©rauch unb 25er»

nunft äftäbdjen mit foldjert Staatsbitti befdjenft werben;

motten bas bann fetne Srau unb bte Xante IRoftne befördert.

J)enn wenn fie tbm bte bufelnbe 23abe nidjt oertaufte, fo

tief er gan3 fid)er anbersmobin unb taufte etmas rtod) meit

Dümmeres; bie roelterfahrene Hrämerin tannte bie eigentüm»

ItcJje ©eiftesoerfaffung oon 23rautjüngtingen fomobt rote uon
neugebadenen ©ätern.

©Ut bern ©lorbsbitti unter bem 2Irnt erreichte Heinridj
fÇrei cnbtidö feine Hatt3lei. ©r legte bie Sdjadjtet einftroeilen
neben fidj auf ben Scbreibtifd) unb tat oor allem feine
21mtspflidjt, mie er es nie anbers hielt. Dann aber lehnte
er fid) in mobtiger Säffigteit in ben Stuhl 3urüd unb blidte
in ber Stube umher, munbemb, als fei er roodjenlang nidjt
mehr bagemefen; mit fo burdjaus neuen ©efiiljlen ftanb er
ben attoertrauten Dingen gegenüber. Itnroiltfiirlid) flogen
babei feine ©ebanten 3uriid 3U ber Urfadro fo!d)en äBanbels,
fpannen fid) roeiter 3U leudjtenben Huntunftsbilbern unb
frohen Hoffnungen unb eilten baoon mit Siebenmeilen»
ftiefeln in immer fernere, immer fdjönere 3eiten. 23ei altebem
hülfte er fchliefelidh, um menigftens einen ber beoorftehenben
feiigen 2lugenblide oorsutoften, bas 23äbi aus Schachtel

unb ©apier unb berounberte es oon allen Seiten, tippte es,

bantit es ihn ntit ben beroeglichen 2lugenbedeln anblin3le,

tippte es un3äl)Iigeutal, mie lein Sebenbes es ohne Xtebel»

teit ausgehalten hätte. Darauf faffte er es an ben Hüffen,

um an ber Hleiberpradjt nid)ts 3u oerberben unb probierte
fchliefflid), eines oerfchollenert ©ummifdjäfchens eingeben!, ob

es aud) fchreien tonne, roenn man ihm auf ben 23aud) brüde.
giber bas Ditti fchrie nid)t auf über folche Ungehörigteit,
fonbem fiel gleid) regelredjt hintenüber in Ohnmadjt unb
fdjloh bie Augen.

Sehteres tat, ohne es inne 3U merben, gleid)3eitig auch

ber übernächtige ©emeinbefd)reiber. Das 23äbi roollte fid),
mieber ein roenig 3U fid) getommen, biefen Itmftanb 3intuhe
machen unb bem ©robian entfliehen. 2lber ber hielt es aud)

im Sd)laf feft an einem ffuh, fobah bas geplagte ïhefen
mehrlos oom Sdfreibtifdj herunterhing, bie hilfeflehenb aus»

geftredten Arme unb ben Hopf bem ©oben 311.

Diefe feine ©iarter hätte oielleicht gebauert bis 3um

©îittaglâutcn, märe nidjt ein ebler ©etter erfchienen in ber

©erfort bes ©emeinbepräfiöentett. Der blieb 3toar 3uerft

höflich oerbuht an ber Türe flehen unb betrachtete mit
groffen 2lugen bas fdjroeigfame ©ienb. „Donnerli, bonnerli!"
brummte er aber bodj fd)Iief5lid) unb machte bie paar Sdjritte
3urn Sdfreibtifd), um ben feft fdjlafcnben Henter auf bie

Sd)ulter 3U tippen, „©äbelift, Heiri?"
Heirtridj tjfrei fdjaute erft hödjft oerftöbert um fid);

bann erft hifete er in roadjfenber ©erlegenheit bas Ditti
empor unb bettete es aufs ©ult. Dabei mürbe er oollenbs

munter unb er3ählte 3U feiner ©ntfdjulbigung, mie er bie

gan3e ©acht tein 2tuge 3ugetan, mie Dante ©ofine ihn aus

bem Haufe oertrieben unb mie unb aus roeffen ©rünben

f ju .bem Dtttt getommen fei. Der ©räfes puhte ein»
bnngltch bte ©afe, tonnte aber bie nedifche gfreube auf feinem
gan3en ®efid)t nicht oöllig bamit oerbeden. „Hmm' llnb
roeld)es grembmort haft bu nun hiefür 3ur Hanb? ©ei
finn' bid), mie bu geftem Abenb aufprohteft über bie Hinber
bes alten Schliiechters unb mie bir folches nie paffieren folle?
Unb jeht ift bein erftes blofe, ein paar Stunben alt unb hat
bid) nicht nur nach einer fdjlaflofen ©acht oor bie Düre ge»
fefet, fonbem bid) nod) oor ber Dbrigfeit— bie bin alfo
id) — blamiert! Siehft roobl enblich, mos es mit ben ge»
lehrten grofreu Shorten auf fich hat im Heben?" Unb ber
©räfes lachte beglich unb gutmütig, fobajj er aud) ben fonft
etmas foriugered)ten ©emeinbetan3ler bamit anftedte.

2lls feine Arbeit in ber Amtsftube erlebigt mar unb
ber ©räfes fid) mit guten 2ßtinfd)en oerabfdjiebet hatte,
manberte Heinrich gtei mit feinem Dittibehälter im 2lrm
heitn3u unb mar troh Austreibung unb Sd)Iappe ber glüd»
lichfte ©tenfd) auf ©ottes ©rbboben. Dante ©ofine beäugette
bie mächtige Schad)tel unb ahnte roohl allerlei, fagte aber
einftroeilen nichts. Dod) als er es nicht mehr aushielt mit
bem ©eheimnis in feiner gefchmellten ©ruft unb in ber
Dteredigen Drude, mit geheimnisoolleu unb liftigen ©ebens»
arten an bent ©ünbel herumniffelte, bis es enblid) offen
mar, fdflug fie bie Hänbe über bem Hopf 3ufammen. „Seht
ift mir mahrhaftig nicht mehr 3U helfen! ©ein!"

Heinrich lad)te oor Stol3 unb Shonne. „Ad) bu meine
©iite!" fehte ba Dante ©ofine neuerbingsan, „Heiri, Heiri,
bu bift unb bleibft ein Soli!"

51uö ber ^oütifdjen 3Bocf)e.
Die Hrife bes englifdjen Smperiums.

Die ©ntan3ipation ©hinas oom po!itifd)en unb tapita»
liftifdjen ©influffe bes Austanbes ift in ooller ©ntroidlung.
Sie- richtet fid) in altererfter Sinie gegen ©nglanb als ber
mächtigfte Ofattor im chineftfchen ©attonalleben ober beut»
lieber ausgebrüdt: als ber fpifcigfte unb längfte Dorn im roten
SIeifche ©hinas. Die 400 Süillionen ©hinefen maren in
jüngfter 3eit bas beoorsugtefte Objeft britifcher Ausbeutung.
Um einen ©egriff 3U betommen oon ben ©iefenroerten, bie
aus ben chinefifchen „Holonien" nad) Sonbon ftoffen, muh
man fich bie ©Unionen d)inefif^er Arbeiter unb Arbeiterinnen
oergegenroärtigen, bie in ben ©rohftäbten ©hinas in 12»
ftünbiger f^led)tbe3ahlter Arbeit bie ©er3infungen unb ©e=
minne ber englifchen Hapitatanlagen heraus3ufchlagen haben
©tan muh ferner an ben ©egenfah 3toifchen ben fdjmuhigen
unb ftintenben Arbeiteroierteln ber ©tillionenftäbte mie Han»
ton, Sd)anghai, Hangtf^au, Hangtau, Dientfin unb ©efing
unb ben fïrernbennieberlaffungen ooller Surus unb Sidfter»
gtaii3 in biefen Stäbten beuten, um ben Hah ber Hulis gegen
bie gremben 3U begreifen. Dann muh mau fich an bie un»
feiigen, bem frieblidjen ©bina oon ber britifchen ©eminnfudjt
aufge3roungenen beiben Opiumtriegen oon 1838 unb 1842
erinnern, um bie ©rtlärung 311 haben für bie Datfache, bah
ber d)inefifd)c Hah fid) heute gan3 befonbers gegen bie'©ng-
länber rid)tet. Damals mürben ben ©hinefen bie fogenannten
,,Hon3effionen", bie bas d)inefifcbe ©olt ber SBilltür unb
Herrfchfucht frember ©älter auslieferte, aufge3munqen" mit
europätfehen, oomehmli^ britifchen Sdjiffstctnonen.

Heute befihen bie ©hinefen felber Hanotten. SBas aber
nod) michtiger tft: fte be then eine HIaffe europäifch aebilhetM-
nationaliftifd) gefinnter, sum ffreihet stampf Bte afm IeS&
Atemauge entfchloffener junger ©tenfehen Diefe bu di h

S cïl't äjinefifchen ©oltsmoffen mitbeut ©etft bes Aufruhres unb bes ©Siberftanbes qeaen bie
EnJIuflîr m", r

ütU Hrtegsroaffen biefer ©tentalität
gegenüber tft eben© ausft^tslos mie bie Operation eines
Hrebsgefchmurs. Die Hranthett frifet umfo föneller meiter,
aber berrt Dob gemetht ift tn biefem pralle nicht ber djinefifche
ycationahsmus, foribetrt ftrtö bte Sonberrec^te ber frembert
©attonen.
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ihn an. Darob wurde der Uebernächtige ein wenig munter,
blieb voller Stolz bei ihr stehen und gab Bericht. Die Krä-
merin rühmte das Kindlein auf Vorschuß gar sehr, und

der Eemeindeschreiber leckte solchen Honigseim vorweg auf.
Dabei fiel sein Blick auf eine Staatspuppe in Bernertracht,
die mit halbgeschlossenen Augen im Schaufenster duselte.

Und da er einerseits das unbezwingbare Bedürfnis hatte,

endlich doch noch irgendwie handelnd in die Ereignisse ein-

zugreifen nachdem er seit gestern abend immer und über-

all war auf die Seite gestellt worden — und ihm anderseits

einfiel, daß wohl an Windeln. Kleidchen und alles mögliche

Notwendige gedacht worden war. aber nicht an Spielzeng

für das Erwartete, wollte er nun der aufsässigen Tante Ro-

sine ihr ganz besonders — handgreiflich zeigen, daß ihm

denn doch auch noch etwas in den Sinn komme, und zwar
gleich etwas Ausbündiges. Denn die Puppe war beinahe

so groß wie das Kindlein selber.
<

Nun hielt es die Krämerin nicht für ihre Aufgabe,
den studierten Herrn Lehrer und Gemeindeschreiber darüber

aufzuklären, in welchem Alter sonst nach Brauch und Ver-

nunft Mädchen mit solchen Staatsditti beschenkt werden;

mochten das dann seine Frau und die Tante Rosine besorgen.

Denn wenn sie ihm die duselnde Babe nicht verkaufte, so

lief er ganz sicher anderswohin und kaufte etwas noch weit
Dümmeres: die welterfahrene Krämerin kannte die eigentüm-

liche Geistesverfassung von Brautjünglingen sowohl wie von
neugebackenen Vätern.

Mit dem Mordsditti unter dem Arm erreichte Heinrich
Frei endlich seine Kanzlei. Er legte die Schachtel einstweilen
neben sich auf den Schreibtisch und tat vor allem seine

Amtspflicht, wie er es nie anders hielt. Dann aber lehnte
er sich in wohliger Lässigkeit in den Stuhl zurück und blickte
in der Stube umher, wundernd, als sei er wochenlang nicht
mehr dagewesen: mit so durchaus neuen Gefühlen stand er
den altvertrauten Dingen gegenüber. Unwillkürlich flogen
dabei seine Gedanken zurück zu der Ursache solchen Wandels,
spannen sich weiter zu leuchtenden Zunkunftsbildern und
frohen Hoffnungen und eilten davon mit Siebenmeilen-
stiefeln in immer fernere, immer schönere Zeiten. Bei alledem
hülste er schließlich, um wenigstens einen der bevorstehenden

seligen Augenblicke vorzukosten, das Bäbi aus Schachtel

und Papier und bewunderte es von allen Seiten, kippte es,

damit es ihn mit den beweglichen Augendeckeln anblinzle,
kippte es unzähligemal, wie kein Lebendes es ohne Uebel-

keit ausgehalten hätte. Darauf faßte er es an den Füßen,

uni an der Kleiderpracht nichts zu verderben und probierte
schließlich, eines verschollenen Eummischäschens eingedenk, ob

es auch schreien könne, wenn man ihm auf den Bauch drücke.

Aber das Ditti schrie nicht auf über solche Ungehörigkeit,
sondern fiel gleich regelrecht hintenüber in Ohnmacht und
schloß die Augen.

Letzteres tat, ohne es inne zu werden, gleichzeitig auch

der übernächtige Eemeindeschreiber. Das Bäbi wollte sich,

wieder ein wenig zu sich gekommen, diesen Umstand zunutze

machen und dem Grobian entfliehen. Aber der hielt es auch

im Schlaf fest an einem Fuß, sodaß das geplagte Wesen

wehrlos vom Schreibtisch herunterhing, die hilfeflehend aus-
gestreckten Arme und den Kopf dem Boden zu.

Diese seine Marter hätte vielleicht gedauert bis zum

Mittagläuten, wäre nicht ein edler Retter erschienen in der

Person des Gemeindepräsidenten. Der blieb zwar zuerst

höchlich verdutzt an der Türe stehen und betrachtete mit
großen Augen das schweigsame Elend. „Donnerli, donnerli!"
brummte er aber doch schließlich und machte die paar Schritte

zum Schreibtisch, um den fest schlafenden Henker auf die

Schulter zu tippen. „Bäbelist, Heiri?"
Heinrich Frei schaute erst höchst verstöbert um sich:

dann erst hißte er in wachsender Verlegenheit das Ditti
empor und bettete es aufs Pult. Dabei wurde er vollends

munter und erzählte zu seiner Entschuldigung, wie er die

ganze Nacht kein Auge zugetan, wie Tante Rosine ihn aus

dem Hause vertrieben und wie und aus wessen Gründen

^r, M dem Ditti gekommen sei. Der Präses putzte ein-
dringlich die Nase, konnte aber die neckische Freude auf seinem
ganzen Gesicht nicht völlig damit verdecken. „Hmm' Und
welches Fremdwort hast du nun hiefür zur Hand? Be-
sinn' dich, wie du gestern Abend aufprotztest über die Kinder
des alten Schlüechters und wie dir solches nie passieren solle?
Und jetzt ist dein erstes bloß ein paar Stunden alt und hat
dich nicht nur nach einer schlaflosen Nacht vor die Türe ge-
setzt, sondern dich noch vor der Obrigkeit— die bin also
ich — blamiert! Siehst wohl endlich, was es mit den ge-
lehrten großen Worten auf sich hat im Leben?" Und der
Präses lachte herzlich und gutmütig, sodaß er auch den sonst
etwas formgerechten Gemeindekanzler damit ansteckte.

Als seine Arbeit in der Amtsstube erledigt war und
der Präses sich mit guten Wünschen verabschiedet hatte,
wanderte Heinrich Frei mit seinem Dittibehälter im Arm
heimzu und war trotz Austreibung und Schlappe der glück-
lichste Mensch auf Gottes Erdboden. Tante Rosine beäugelte
die mächtige Schachtel und ahnte wohl allerlei, sagte aber
einstweilen nichts. Doch als er es nicht mehr aushielt mit
dem Geheimnis in seiner geschwellten Brust und in der
viereckigen Drucke, mit geheimnisvolle!: und listigen Redens-
arten an dem Bündel herumniffelte, bis es endlich offen
war. schlug sie die Hände über dem Kopf zusammen. „Jetzt
ist mir wahrhaftig nicht mehr zu helfen! Nein!"

Heinrich lachte vor Stolz und Wonne. „Ach du meine
Güte!" setzte da Tante Rosine neuerdingsan, „Heiri, Heiri.
du bist und bleibst ein Löli!"

Aus der politischen Woche.
Die Krise des englischen Imperiums.

Die Emanzipation Chinas vom politischen und kapita-
listischen Einflüsse des Auslandes ist in voller Entwicklung.
Sie richtet sich in allererster Linie gegen England als der
mächtigste Faktor im chinesischen Nationalleben oder deut-
licher ausgedrückt: als der spitzigste und längste Dorn im roten
Fleische Chinas. Die 400 Millionen Chinesen waren in
jüngster Zeit das bevorzugteste Objekt britischer Ausbeutung.
Um einen Begriff zu bekommen von den Riesenwerten, die
aus den chinesischen „Kolonien" nach London flössen, muß
man sich die Millionen chinesischer Arbeiter und Arbeiterinnen
vergegenwärtigen, die in den Großstädten Chinas in 12-
stündiger schlechtbezahlter Arbeit die Verzinsungen und Ge-
winne der englischen Kapitalanlagen herauszuschlagen haben
Man muß ferner an den Gegensatz zwischen den schmutzigen
und stinkenden Arbeitervierteln der Millionenstädte wie Kan-
ton, Schanghai, Hangtschau, Hangkau, Tientsin und Peking
und den Fremdenniederlassungen voller Lurus und Lichter-
glänz in diesen Städten denken, um den Haß der Kulis gegen
die Fremden zu begreifen. Dann muß mau sich an die un-
seligen, dem friedlichen China von der britischen Gewinnsucht
aufgezwungenen beiden Opiumkriegen von 1338 und 1842
erinnern, um die Erklärung zu haben für die Tatsache, daß
der chinesische Haß sich heute ganz besonders gegen die Eng-länder richtet. Damals wurden den Chinesen die sogenannten
„Konzessionen", die das chinesische Volk der Willkür und
Herrschsucht fremder Völker auslieferte, aufgezwungen' mit
europäischen, vornehmlich britischen Schiffskanonen.

Heute besitzen die Chinesen selber Kanonen. Was aber
noch wichtiger ist: sie be itzen eine Klasse europäisch aebiltànationalistisch gesinnter, zum Freihei skampf àAtemzuge entschlossener junger Menschen. Diese dmchs tzen

^ à Hefe im Brotteig, die chinesischen Volksmassen mitdem Geist des Aufruhres und des Widerstandes gegen die
Aàen- Der Kampf mit Kriegswaffen dieser Mentalität
gegenüber ist ebenso aussichtslos wie die Operation eines
Krebsgeschwurs. Die Krankheit frißt umso schneller weiter,
aber dem Tod geweiht ist in diesem Falle nicht der chinesische
Nationalismus, sondern smd die Sonderrechte der fremden
Nationen.
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Sor S dj a n g I) a i liegen 3ur Stunbe 62 frembe Kriegs*
fdjiffe oor Anter; 30,000 Solbaten aller ton3effionierter
Nationen — mit Ausnahme ber bereinigten Staaten —.
firtb ans Kanb gebracht unb fiebert innerhalb ber bie Kon»
3effion, befd)übenbett Drabtoerbaue 3ur Serteibigung bereit.
Stan barf fid) bie folgen eines ernjtbaften Eingriffes auf
bie oon einer baiben Stillion bewohnten grembenftabt nid)t
ausbeuten, ©nglanb unb mit ihm grantreid) unb Stalten
fcbeinen aber entfd)loffen 3U fein, Heben unb (Eigentum ibret
Staatsangehörigen in Schanghai mit ben SSaffen fdjüfeen
3U wollen. (Es bereitet fich fo etwas roie ein Defenfiotrieg
ber Kon3ef}ionsmäcbte — 3apans balle ift nod) fraglid),
Anierita bat einftweilen feine Neutralität ertlärt — gegen
©bina bor. Schon fpridjt man oon einem Ob er tarn»
nranbo über bie gefamte Scbangbaiarmee, bas bem eng*
lifdjen ©eneral ÎJuncan 3ugebad)t ift.

bud) wenn biesmat nod) (Engtanb unb bie mit ihm
perbünbeten Stäcbte fiegreicb aus bem Kampfe gegen ©bina
beroorgingen, märe biefer Krieg im Anfang unb nidjt bas
©übe — nämlid) bes 23efreiungstampfes nid)t bloh ber ©bi=
liefen, fonbern aller Afiaten gegen bie fremben Smperia*
lisnteu, uorab gegen ben englifcben.

Die Sriten feben im geuerfdjein pou Schanghai fo
etmas wie eine ©ötterbämmerung ihrer ASeltmacbtftellung
oor fich- 3bie Negierung fud)t nach einem moralifdjeit
S^ilbe für bas Hagelwetter, bas tommen tnirb. Die SBelt»
meinüng foil pon ben wirtlichen ©rünben abgelenft werben,
bié bie Kataftroplje herbeiführte, nämlich oon ben eigenen
jahrbunbertlangen Serfünbigungen an ben Stenfdjenredjten bes
djinefifdjen Nolfes, begonnen bamals mit bem fdjwungoollen,
burd) bie Negierung gefdjühten Schmuggel mit bem Nolt's»
gift, gegen bas fid) ©bina mit 33er3meiflungsträften wehrte
unb bas ihm bas djriftlidje ©nglanb auf3wang. Nun folten
bie ruffifdjen 23olfdjemiti bie Sdjulb an ben Vorgängen in
©I)ina tragen. Sie follen bas d)inefifdje 33oIt gegen ©nglanb
aufgebebt haben.

©bamberlains Note nach Stostau macht bie Sßelt
auf bie fowietruffifd)e Sropaganba aufmertfam. Sie brobt
Nuhlanb mit bem Abbrud) ber wirtfdjaftlicben unb politifdjen
58e3iebungen, wenn es bie Siopaganba gegen ©nglanb nicht
fofort einftelle. Die Antwort aus Stostau Hingt eher wie fcba*

benfrober Hohn als wie Neue, ©bambertain will barauf nicht
mehr antworten. Nuhlanb fpiirt ©nglanbs fßerlegenbeit unb
benlt nicht baran, feine Sropaganba ein3uftellen, foweit biefe
jefet nod) nötig ift. 2m Stostau bemonftrieren bie Kom*
muniften für ben Krieg gegen ©nglanb. Das ©djo aus
Angora lautet ermutigenb: bie Dürtei werbe mithelfen.

3ählten wir erft 1914, fo würbe ber Krieg jebt ämeifel*
los über bie Sölter beieinbrechen. 3nnbftoff liegt wahrlich
genug in ber 2ßelt. Doch beute bämpft hüben unb brühen
bas 2Beltïriegerlebnis bie Segeifterung. Stit bem „frifch=
fröhlichen Krieg" ift es für ein* unb allemal oorbei. Aber
bie Softer ftarren in SSaffen; in Sowietrufelanb arbeiten
©iftgasfabriten unter beutfcher Heilung.

©nglanb fchäbt bie ruffifcbe ©efabr nicht gering ein.

Das beweift fein plöblidjes Sßerben um Solen. Stan
oernimmt, bah ©nglanb eine Serftänbigung 3 w i f dj e n

Solen unb Sitauen oermittelt babe. SSilna foil an
fiitauen 3urüdgegeben werben, bocb bleibt bas polnifche 23e=

fafjungsredjt — für alle fÇâlIe- Die Serföbnlidjteit heiber
Negierungen wirb woljl mit englifcben Krebiten belohnt wer»
ben. So tann man ficb bie neueften polnifcben Srojette für 300
Kilometer ftrategifcfjer ©ifenbabnen an ber ruffifdjen ©ren3e
ertlären. ©s tonnen aber aud) nur „Stelbungen" 311m 3wecEe
bes Sluffs fein.

Deutfchlanb 3eigt ficb über biefe engIifcb=poInifd>e
©ntente unangenehm überrafdjt. Sie macht ben „Solnifdjen
Korribor" auf 3abre hinaus 3ur Notwenbigteit ber weft*
europäifd)en Solitit unb ftabilifiert bie heutige Oftgren3e
Deutfdjianbs. ©ine beutfche Hoffnung bricht wieber einmal
3Ufammen. SSie wirb bas beutfche Solt bies ertragen?

grant reidj s ©efdiide finb mit benen ©nglanbs eng
oerbunben. Das 3eigt ficb nicht nur im 3ufammenarbeiten
mit bem Serbünbeten oor Shanghai- Srianbs ©rtlä*
rungen über feine Solitit gegenüber Deutf dj»
lanb im „Seiit Sarifien" laffen feine 3weifel barüber,
bah grantreich an feiner Oftpoliiit fefthalten wirb, flocarno
— fd)reibt er binbert grantreid) nicht, burcb bas Nbein*
lanb binburch 3U marfdjieren, um ben poluifdjen unb tfdje»
d)ifdjen Alliierten Hilfe 3U bringen. Daraus ermifjt man
bie Sd)wierigfeit, ben öeutfdj=fran3öfifdjen Antagonismus 3U

befeitigen unb in aufridjtigc greunbfchaft 3U oerwanbeln.
3mmer fdjieben fid) neue retarbierenbe ©reigniffe ba3wifd)en
wie erft ber beutfcb'folnij^e unö nun ber englifd)=ruffifd)e Kon»
flitt. ©s hält nicht fcbwer, biefe Hemmungen in ber ©nt*
widluug 3um grieben auf ben Smperialisntus ©ngianbs,
auf bie Smperialismen überhaupt 3urüd3ufübren. Solauge
Ausbeutung unb ilnterbriidung fcbwacher Söltcr burd) ©roh*
mächte beftebt, tann in heutiger 3eit — in ber 3eit bes

bie Stenfdjbeit oerbinbenbeit, burd)leud)tcnben unb auftlä»
renben Nabios! — bie ©Ieicbgewid)tslage unmöglich her»

geftellt werben. Drud wirb beute 001t ben Sölfern nid)t
mehr, ertragen ohne Neattion, ohne ©mpörung. Das wer»
ben bie tlugen ©nglänber hoffentlich einfeben unb ihr 3m*
perio 3uriid» unb umbilben, um ber Slenfchbeit bie ©reuein
einer neuen SBeltlataftrophe 3U erfparen.

Nicaragua unb bie Sereinigten Staaten.
SBäbrenb bas britifdje S3eltmad)tgebäube in allen gu»

gen tradjt, baut bie Union in aller Stille an feinem 3m»
perium weiter, ©ben wirb ein Sertragsentwurf betannt,
ber, wenn er äßirtlidjteit wirb, bie Nepublit Nicaragua 3um
Sdjubgebiet Norbameritas macht, wobei bas Stiiffen beutlid)
bas SSoIIen übertönt. Die Sanbesoerteibigung ift gan3 in
norbameritanifcbe öänbe gelegt; Nicaragua liefert feine
93ahnen unb feine ganje SBirtfdjaft bem arnerüanifcben
pital aus. Sidfibent Diaj läßt fein Negime burd) bie Set?
einigten Staaten fdjüfcen; mit anbern 2Borten; er finît 3um
Negierungsbeamten ber Union herab.

Der ameritanifche Sorftoh in Stittelamerita 3ielt auf
bie geftigung ber Sîachtftellung am Sanamatanal hin- Unb
bann foil bas rebellifche Steriîo, bas gewagt bat, bie ame»
ritanifchen Setrolfönige 3U beleibigen, in bie 3ange ge=

notnnten werben, ©in fcbarfer realiftifd)=egoiftifd)er SSinb
treibt bas politifdje Sd)iff ber Sereinigten Staaten. Son
SSilfons ibealiftifdjem ©eifte, ber ber S3elt ben grieben
bringen follte, ift nichts mehr 3U fpüren. Unb es ift wenig
Hoffnung, bah bie Sräfibentenneuwahl 00m nddjften 3abr
einen Umfd)wung 3urrt Seffern bringen werbe.

3 r i e g s r il ft u n g e n in Arabien.
Stan barf aud) bie fasciftifdjen Hoffnungen für bas

3mpero italiano nicht oergeffen. Nach ben neueften Stel»
bungen ftebt ber 3rieg bes 3önigs 3al)ia oon 3emen, ber
fiiblidjften Srooin3 Arabiens, ant Noten Steere, gegen 3bn
Saub, ben 3Ônig bes Hebfchas unb Stittelarabiens bis 3um

Serfif^en ©olf, unmittelbar beoor. Die Niiftungen feien

oollftänbig. Die fiieferanten oon Kriegsmaterial unb 3n»
ftruîtionsoffisieren finb für 3emen bie 3taliener, bie für
bas Hebfd)as bie ©nglänber. 3ene liefern oon Staffaua,
biefe oon ben garfan=3nfeln aus. Seibe europäifdje Na»
tionen benuhen bie Nioalität ber arabifeben Stammesführer,
bie fid) um bie Herrfdjaft bes Kiiftengebietes Afir unb um
ben Hafen Hobeiba ftreiten, 3U einem imperialiftifdjen ©e=

fd)äft. 3talien möd)te ben Hanbel Sübarabiens an fid)

reihen unb biefes Kaffeegebiet tolonifieren, ©nglanb bat bie

greunbfdjaft bes SSababitentönigs nötig für feine Stadjt*
politit in Sorberafien. ©s ift, wie man fiebt, reieblid) bafür
geforgt, bah bie Niiftungsinbuftrie aller Orten nidjt Stangel
leibet, bah bie Sa3ififten nidjt bas Heft in bie Hanb triegen
unb bas Heben auf ber runbett S3elt ni^t langweilig wirb.
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Vor Schanghai liegen zur Stunde 62 fremde Kriegs-
schiffe vor Anker,- 30,006 Soldaten aller konzessionierter
Nationen — mit Ausnahme der Vereinigten Staaten -----,
sind ans Land gebracht und stehen innerhalb der die Kon-
Zession beschützenden Drahtverhaue zur Verteidigung bereit.
Man darf sich die Folgen eines ernsthaften Angriffes auf
die von einer halben Million bewohnten Fremdenstadt nicht
ausdenken. England und mit ihm Frankreich und Italien
scheinen aber entschlossen zu sein, Leben und Eigentum ihrer
Staatsangehörigen in Schanghai mit den Waffen schützen

zu wollen. Es bereitet sich so etwas wie ein Defensivkrieg
der Konzessionsmächte — Japans Rolle ist noch fraglich,
Amerika hat einstweilen seine Neutralität erklärt — gegen
China vor. Schon spricht man von einem Oberkom-
mando über die gesamte Schanghaiarmee, das dem eng-
lischen General Duncan zugedacht ist.

Auch wenn diesmal noch England Und die mit ihm
verbündeten Mächte siegreich aus dem Kampfe gegen China
hervorgingen, wäre dieser Krieg im Anfang und nicht das
Ende — nämlich des Befreiungskampfes nicht blos; der Chi-
nesen, sondern aller Asiaten gegen die fremden Jmperia-
lismen, vorab gegen den englischen.

Die Briten sehen im Feuerschein von Schanghai so

etwas wie eine Götterdämmerung ihrer Weltmachtstellung
vor sich- Ihre Regierung sucht nach einem moralischen
Schilde für das Hagelwetter, das kommen wird. Die Welt-
Meinung soll von den wirklichen Gründen abgelenkt werden,
die die Katastrophe herbeiführte, nämlich von den eigenen
jahrhundertlangen Versündigungen an den Menschenrechten des
chinesischen Volkes, begonnen damals mit dem schwungvollen,
durch die Regierung geschützten Schmuggel mit dem Volks-
gift, gegen das sich China mit Verzweiflungskräften wehrte
und das ihm das christliche England aufzwang. Nun sollen
die russischen Bolschewiki die Schuld an den Vorgängen in
China tragen. Sie sollen das chinesische Volk gegen England
aufgehetzt haben.

Chamberlains Note nach Moskau macht die Welt
auf die sowietrussische Propaganda aufmerksam. Sie droht
Rußland mit dem Abbruch der wirtschaftlichen und politischen
Beziehungen, wenn es die Propaganda gegen England nicht
sofort einstelle. Die Antwort aus Moskau klingt eher wie scha-

denfroher Hohn als wie Reue. Chamberlain will darauf nicht
mehr antworten. Rußland spürt Englands Verlegenheit und
denkt nicht daran, seine Propaganda einzustellen, soweit diese

jetzt noch nötig ist. In Moskau demonstrieren die Kom-
munisten für den Krieg gegen England. Das Echo aus
Angora lautet ermutigend: die Türkei werde mithelfen.

Zählten wir erst 1914, so würde der Krieg jetzt zweifei-
los über die Völker hereinbrechen. Zündstoff liegt wahrlich
genug in der Welt. Doch heute dämpft hüben und drüben
das Weltkriegerlebnis die Begeisterung. Mit dem „frisch-
fröhlichen Krieg" ist es für ein- und allemal vorbei. Aber
die Völker starren in Waffen: in Sowietrußland arbeiten
Giftgasfabriken unter deutscher Leitung.

England schätzt die russische Gefahr nicht gering ein.

Das beweist sein plötzliches Werben um Polen. Man
vernimmt, daß England eine Verständigung zwischen
Polen und Litauen vermittelt habe. Wilna soll an
Litauen zurückgegeben werden, doch bleibt das polnische Be-
satzungsrecht — für alle Fälle. Die Versöhnlichkeit beider
Negierungen wird wohl mit englischen Krediten belohnt wer-
den. So kann man sich die neuesten polnischen Projekte für 300
Kilometer strategischer Eisenbahnen an der russischen Grenze
erklären. Es können aber auch nur „Meldungen" zum Zwecke
des Bluffs sein.

Deutschland zeigt sich über diese englisch-polnische
Entente unangenehm überrascht. Sie macht den „Polnischen
Korridor" auf Jahre hinaus zur Notwendigkeit der west-

europäischen Politik und stabilisiert die heutige Ostgrenze
Deutschlands. Eine deutsche Hoffnung bricht wieder einmal
zusammen. Wie wird das deutsche Volk dies ertragen?

Frankreichs Geschicke sind mit denen Englands eng
verbunden. Das zeigt sich nicht nur im Zusammenarbeiten
mit dem Verbündeten vor Schanghai. Briands Erklä-
rungen über seine Politik gegenüber Deutsch-
land im „Petit Parisien" lassen keine Zweifel darüber,
daß Frankreich an seiner Ostpolitik festhalten wird. Locarno
— schreibt er --- hindert Frankreich nicht, durch das Rhein-
land hindurch zu marschieren, um den polnischen und tsche-

chischen Alliierten Hilfe zu bringen. Daraus ermißt man
die Schwierigkeit, den deutsch-französischen Antagonismus zu
beseitigen und in aufrichtige Freundschaft zu verwandeln.
Immer schieben sich neue retardierende Ereignisse dazwischen
wie erst der deutsch-Pvlnische und nun der englisch-russische Kon-
flikt. Es hält nicht schwer, diese Hemmungen in der Ent-
Wicklung zum Frieden auf den Imperialismus Englands,
auf die Imperialismen überhaupt zurückzuführen. Solange
Ausbeutung und Unterdrückung schwacher Völker durch Groß-
mächte besteht, kann in heutiger Zeit — in der Zeit des

die Menschheit verbindenden, durchleuchtenden und aufklä-
renden Radios! — die Gleichgewichtslage unmöglich her-
gestellt werden. Druck wird heute von den Völkern nicht
mehr, ertragen ohne Reaktion, ohne Empörung. Das wer-
den die klugen Engländer hoffentlich einsehen und ihr Im-
perio zurück- und umbilden, um der Menschheit die Greueln
einer neuen Weltkatastrophe zu ersparen.

Nicaragua und die Vereinigten Staaten.
Während das britische Weltmachtgebäude in allen Fu-

gen kracht, baut die Union in aller Stille an seinem Im-
perium weiter. Eben wird ein Vertragsentwurf bekannt,
der, wenn er Wirklichkeit wird, die Republik Nicaragua zum
Schutzgebiet Nordamerikas macht, wobei das Müssen deutlich
das Wollen übertönt. Die Landesverteidigung ist ganz in
nordamerikanische Hände gelegt: Nicaragua liefert seine
Bahnen und seine ganze Wirtschaft dem amerikanischen Ka-
pital aus. Präsident Diaz läßt sein Regime durch die Ver-
einigten Staaten schützen: mit andern Worten: er sinkt zum
Regierungsbeamten der Union herab.

Der amerikanische Vorstoß in Mittelamerika zielt auf
die Festigung der Machtstellung am Panamakanal hin. Und
dann soll das rebellische Meriko, das gewagt hat, die ame-
rikanischen Petrolkönige zu beleidigen, in die Zange ge-
nommen werden. Ein scharfer realistisch-egoistischer Wind
treibt das politische Schiff der Vereinigten Staaten. Von
Wilsons idealistischem Geiste, der der Welt den Frieden
bringen sollte, ist nichts mehr zu spüren. Und es ist wenig
Hoffnung, daß die Präsidentenneuwahl vom nächsten Jahr
einen Umschwung zum Bessern bringen werde.

Kriegsrüstungen in Arabien.
Man darf auch die fascistischen Hoffnungen für das

Jmpero italiano nicht vergessen. Nach den neuesten Mel-
düngen steht der Krieg des Königs Jahja von Jemen, der
südlichsten Provinz Arabiens, am Roten Meere, gegen Jbn
Saud. den König des Hedschas und Mittelarabiens bis zum
Persischen Golf, unmittelbar bevor- Die Rüstungen seien

vollständig. Die Lieferanten von Kriegsmaterial und In-
struktionsoffizieren sind für Jemen die Italiener, die für
das Hedschas die Engländer. Jene liefern von Massaua,
diese von den Farsan-Jnseln aus. Beide europäische Na-
tionen benutzen die Rivalität der arabischen Stammesführer,
die sich um die Herrschaft des Küstengebietes Asir und um
den Hafen Hodeida streiten, zu einem imperialistischen Ge-
schüft. Italien möchte den Handel Südarabiens an sich

reißen und dieses Kaffeegebiet kolonisieren, England hat die

Freundschaft des Wahabitenkönigs nötig für seine Macht-
Politik in Vorderasien. Es ist, wie man sieht, reichlich dafür
gesorgt, daß die Rüstungsindustrie aller Orten nicht Mangel
leidet, daß die Pazifisten nicht das Heft in die Hand kriegen
und das Leben auf der runden Welt nicht langweilig wird.
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